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H 2. Samstag den !L. 3anuar 1889.

Adonnementspreis:

Kr dir SladI Sololhurn
halbjä^I. jr S. V0,

vierteljàhrl. ,^r l. 7S

Franks fâr die ganz?

Schweiz.

Halbjahr! Fr. 4. -
vìerieljàstrl Li. 2

haibjährl, Fr. S. »N

Schweizerische

eitung.

Sinrückungsgedühr:
lV <t». die pet^tzeil» «der

(Ü pfg. fAr Ve»tschland)

SrichrinI jrdrn Barnstxg
> Bogen stark m monatl

Beilage de»

Schweiz. z?astoralb!at»e»'

Briefe u"t! Felder

Aenestes weltrnildschreiben des hl. inters.

„An die chrw. Brüder, die P atr i a r ch e n, Primate n,
E r z b i s chöfe, Bischöfe und die geliebten Kinder,
alle C h r i st g l ä u b i g e, melehe Frieden nnd Gemeinschaft

lnit dem apostolischen Stnhle haben.

Papst Leo Xlll.
Ehrwürdige Brüder, geliebte Kinder! Gruß nnd apostvl, Segen!

Indem das Jahr bereits zu Ende geht h«Iànmw sum

nnn0»), in tvelchcm Wir den 5l)sten Geburtstag des Priester-

thnms durch Gottes besondere Huld nnd Gnade wohlbehalten

begangen haben, blickt Unser Geist unwillkürlich auf die ver-

flossenen Monate zurück nnd wird durch die Erinnerung an

diesen ganzen Zeitraum aufs Höchste entzückt.

Und wahrlich nicht ohne Grund: denn das Ereigniß,
welches Uns persönlich betraf und weder an sich bedeutend

noch wnnderselteu war, hat dennoch das menschliche Sinnen
in ungewohnter Weise erregt nnd wurde mit so augenschein-
liehen Zeichen der Freude, mit so vielen Beglückwünschungen
gefeiert, daß man nichts Größeres hätte wünschen können.

Dies war Uns sicher sehr willkommen und augenehm. Aber

was Wir daran zumeist würdigen, ist die Kundgebung der Ge-

siunungen nnd daß sich oie religiöse Eintracht anf's Freieste

bezeugt hat. Denn jene Harmonie der Uns von allen Seiten
Begrüßenden verkündete laut, daß allerorts Geister und Herzen
ans den Stellvertreter Jesu Christi gerichtet seien; daß unter
dem wechselnde» Druck so vieler Uebel die Menschen auf den

apostolischen Stuhl als den beständigen und unverfälschte»

Heilsquell mit Vertrauen blicken, und daß, wo immer der

katholische Name lebt, die römische Kirche aller Kirchen Mutter
und Lehrmeistcriu, wie billig, mit glühendem Eiser und größter
Eintracht geehrt nnd geachtet werde. — Darum haben Wir i»
den verflossenen Monaten wiederholt zum Himmel aufgeblickt,
dem gütigsten und unsterblichen Gott zu danken, daß er Uns
diesen Lebensgenuß und die erwähnten Tröstungen inmitten
der Sorge» gütigst verliehen hat, nnd während derselben Zeit
haben Wir bei gegebenem Anlaß Unsere dankbare Gesinnung,
denen Wir sie schuldeten, ausgedrückt. Nun aber mahnt Uns
das Ende des Jahres und der Feier, das Andenken an die

empfangene Wohlthat zu erneuern und eö kommt UuS sehr er-

wünscht, daß die ganze Kirche in Unserem erneuten Dank

gegen Gott einstimmt. Zugleich aber verlangt das Herz durch

dieses Schreiben öffentlich zu bekunden, was Wir hiemit thun,

wie die so vielen Beweise der Unterwürfigkeit, Freundschaft
nnd Liebe zum nicht geringelt Troste sich mächtig erwiesen

haben. Unsere Sorge» nnd Beschwerden zu lindern, so daß

deren dankbares Andenken stetö in Uns lebe» wird. — ES er-

übrigt aber eine größere nnd heiligere Pflicht. Denn in dieser

Zuneigung der Herzen, welche mit ungewohnter Freudigkeil
dem römischen Papste zu Huldige» und ihn zu ehren verlangten,'

glauben Wir den Willen und Wink Desjenigen zu erkennen,

welcher oft — und er allein vermag es — die Ansänge großer

Güter ans den geringsten Dingen hervvrzulockeu pflegt. Eö

scheint nämlich der Wille des allfürscheudeu Gotteö zu sein,

inmitten einer so großen Deukverirrung den Glauben zu er-

wecken und Anlaß zu bieten, im christlichen Volke das Streben

nach einem höheren Leben zurückzurufen. — Daher erübrigt,
sich Mühe zu geben, daß nach einem gut gemachten Anfange
daö andere wohl nachfolge und man muß sich bestreben, die

Pläne Gottes sowohl zu verstehen als auch durch die That zu

verwirklichen. Dann erst wird sich die Ergebenheit gegen den

apostolischen Stuhl zur ganzen und vollen Wahrheit gestalten,

wenn sie mit dem Ruhme der christlichen Tugenden verbunden

zum Seeleuheil gereicht: welcher Erfolg einzig augestrebt werden

muß und ständig bleiben wird.
Von dieser höchsten Stufe des apostolische» Amtes, ans

welche Uns Gottes Güte gestellt hat, haben Wir die Vertheiln-

gung der Wahrheit so oft als nöthig übernommen nnd Uns
bemüht, besonders, jene Lehrpuukte auseinanderzusetzen, welche

am meisten am Platze und im öffentlichen Interesse zu sein

schienen, damit jeder nach Erkenntniß der Wahrheit dem ver-
verblichen Anhauch der Irrthümer in wachsamer Hut entgehe.

Nun aber wollen Wir, wie der liebreichste Vater seine Kinder,
alte Christen anreden und in vertraulicher Sprache die Einzel-
neu ermähnen, ein heil. Lebe» z» führen. Denn für den

christliche» Name» ist außer dem Bekenntniß des Glaubens
die Pflege und Uebung der christlichen Tugenden durchaus

nothwendig, von welchen nicht bloß das ewige Heil der Seele»

abhängt, sondern auch das leibliche Gedeihen und die dauerhafte

Ruhe des menschlichen Zusammenlebens und der Gesellschaft.

— Nun denn, wenn mau nachforscht, wie allenthalben daö

Leben geführt wird, so sieht jedermann, daß die öffentlichen
nnd häuslichen Sitten weit von den evangelischeu Vorschriften
entfernt sind. Allzuwohl scheint ans diese Zeit jenes Wort
des Apostels Johannes zu passen: Alles, was in der Welt ist,
daö ist die Begierlichkeit des Fleisches und die Begierlichkeit
der Augen und die Hofsart des Lebens hl. Br. L, IS.) Die
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meisten nämlich, nueingedcnk ihres Ursprungs nnt Zi'lee,
heften ihr Sinnen und Trachten auf die gebrechlichen »nd hin-

fälligen Guter: wider fdic Natur und mit Vert'ehrung der

Ordnung sind sie eigenwillig jenen Dingen Unterthan, über

welche der Mensch nach der lauten Forderung der Vernunft
herrschen soll. Das Begehren von Vortheilen und Genüssen

wird leicht begleitet vom Streben nach Dingen, welche zu

deren Erreichung tauglich sind. Daher jene zügellose Geldsncht,

welche die von ihr Ergriffenen blind macht und angefacht dahin-

gerissen wird, das Begehrte zu erfüllen, oft ohne Unterschied

zwischen Nechr und Unrecht, und nicht selten mit stolzer Verachtung

fremder Noth. So mißbrauchen sehr viele, deren Leben von

Reichthum umflvssen wird, das Wort Brüderlichkeit im Verkehr

mit dem gemeinen Volke, welches fie im Innersten des Herzens

stolz verachten. Und ähnlicher Weise trachtet der in Stolz sich

überhebende Geist keinem Gesetze zu unterstehen und keine

Obrigkeit zu scheuen : Die reine Selbstliebe nennt er Freiheit.

Er dünkt sich freigeborcn wie ein wilder Waldesel. fJvb. 11,

12.) — Dazu kommen die Lockipeiien der Laster und die

Reizmittel der Sünde: wir meinen die Schauspiele, welche

gvtt- und zügellos ausgeführt werden ; die Bücher und Zeitun-

gen, angethan die Tugend zu verhöhnen und die Schlechtigkeit

zu verherrlichen: seilst sie Künste, erfunden zum Gebrauch für
daS Leben und zur ehrbaren Ergötznng der Seele, dienen ans

Geheiß als Lockn,.nel der Begierden. Man kann nicht ohne

Besorgnis) in die Zukunft blicke», weil neue Samen von Uebeln

unablässig dem heranwachsenden Geschlechte, gleichsam in den

Schooß gestreut werden. Ihr kennt die Einrichtung der öfsent-

lichen Schulen; der kirchlichen Gewalt ist darin kein Platz

eingeräumt, gerade zu der Zeit, wo die so zarten Seelen am

meisten zu den christlichen Pflichten fleißig und eifrig heran-

gebildet werden sollten, hört man am wenigsten von den Vor-
schriften der Religion.

Die Erwachsenen gerathen in eine noch größere Gefahr,

nämlich von Seiten einer verderblichen Lehre, welche oft derart

ist, daß sie nicht dazu dient, die Jugend in die Erkenntniß der

Wahrheit einzuführen als vielmehr mit dem Trug der Mei-

nnng zu bethören. Denn im Vortrag der Lehrgegenstäude

ziehen es sehr viele vor zu philosvphiren nur nach der An-

Weisung der Vernunft, mit gänzlicher Hintansetzung des gött-

lichen Glaubens, indem sie die größte Stütze und das reichste

Licht entfernen, straucheln sie in vielen Dingen und sehen nicht

das Wahre. Sie lehren, alles, was in dieser Welt, sei kvrpei"

lieh: Menschen und Thiere hätten denselben Ursprung und

eine ähnliche Natur; auch gibt es solche, ob ein Gott, höchster

Herr der Dinge und Weltschöpser ist oder nicht, oder sie irren

bezüglich seiner Natur anf'ö schlimmste nach Art der Heiden.

Daher wird nothwendig die Naiur und Gestaltung der Tugend,

des Rechts, der Pflicht entartet, so zwa, daß sie, während sie

die Herrschaft der Vernunft rnhmwürdig zu preisen und die

Schärfe des Geistes höher als billig erheben, die gebührende

Strafe des Stolzes durch Unwissenheit in den wichtigsten

Dingen erleiden. — Ist der Geist durch Wahn verderbt, so

nistet sich wie in Adern und Mark das Sittenverderbniß ein

und kann in solchen Menschen nicht ohne die größte Schwierig-
keil geheilt werden; denn einerseits verfälscht der falsche Wahn
das sittliche Urtheil, anderseits fehlt das Licht des christlichen

Glaubens, welcher der Ansang und der Grund aller Gerechlig-
keit ist.

Aus derartigen Ursachen hat die menschliche Gesellschaft

so großes Unheil erfahren, wie wir es täglich gewissermaßen

mit den Augen schaue». Die giftigen Lehren sind in raschem

Lause in die Lebensweise und in die öffentlichen Angelegenheiten

eingedrungen: Rationalismus, Materialismus, Atheismus haben

den Socialismus, Cvmmunismnö, Nihilismus gezeugt, zwar
schlimme und verhängnißvvlle Seuchen, welche aber ans solchen

Ursachen nicht blos folgerichtig, sondern nahezu nothwendig

entstehen. — Fürwahr, wen» die katholische Religion nnge-

straft verworfen wird, deren göttlicher Ursprung durch so hehre

Zeichen ersichtlich ist, warum soll nicht jedwede Religionsform
verworfen werden, welcher solche Zeichen der Glaubwürdigkeit
offenbar fehle»? Wenn der Geist vom Körper der Natur
nach nicht verschieden ist und deßhalb mit dessen Untergang
keine Hoffnung auf ein glückliches und ewiges Leben übrig
bleibt, warum soll man Mühen und Beschwerde» zu dem

Zwecke auf sich nehmen, damit die Begierden der Vernunft
unlerthänig werden? Das höchste Gut des Menschen wird
darin bestehen, die irdischen Vortheile zu genieße» und sich

Ergötzlichkeiten zu verschaffen. Und da es keinen einzigen gibt,
der nicht, von der Natur gemahnt und gelrieben, glücklich zu
lebe» verlangt, so wird mit Recht jeder jedem, so viel er kann,

entziehen, um mit der Beute Anderer sich die Möglichkeit zu

verschaffen, glücklich zu leben. Und keine Macht wird derartige

Zügel besitze», daß sie die erregten Begierden hinreichend im

Zaume zu halten vermöchten; denn folgerichtig wird die Macht
der Gesetze gebrochen und alles Ausehen geschwächt, wenn das

Gebot und Verbot der höchsten und ewigen göttlichen Vernunft
verachtet wird. So wird die bürgerliche Gesellschaft der

Menschen nothwendig vom Grunde aus unterwühlt, indem die

unersättliche Gier die Einzelnen zum beständigen Kampfe an-

treibt: die Einen das Erworbene zu schützen, die Anderen das

Begehrte zu erlangen trachten.

Dahin neigt insgemein unsere Zeit. — Doch etwas ist,

womit wir beim Anblick der gegenwärtigen Uebel die Herzen

trösten und zu besserer Hoffnung aufrichten können. Denn

Gott schuf Alles, damit eö sei, und er hat die Nationen deö

Erdkreises heilfähig gemacht. HWeiöh. 1, 14.) Aber wie

diese ganze Welt nicht anders als durch den Willen und die

Fürsehnng desjenigen erhalten werden kann, durch dessen Rath-
schlnß sie geschaffen worden, so können gleichfalls die Menschen

nur durch die Kraft desjenigen geheilt werden, durch dessen

Güte sie vom Untergang zum Leben zurückberufen sind. Denn

Jesus Christus hat das menschliche Geschlecht zwar einmal

durch Hingabe seines Blutes erlöst, aber die Kraft eines solchen

Werkes und Amtes ist fortdauernd und beständig: und es ist

in keinem Anderen Heil HApvstelgesch. 4, 12). Daher streiten

zwar Diejenigen, welche die wachsende Flamme der gierigen

Menge durch entgegengesetzte Maßregeln zu erlösche» suchen,
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für die Gerechtigkeit, aber sie mögen einsehen, daß sie ohne

oder doch mit sehr geringer Furcht ihre Mühe anwenden, so

lange sie verstockten Herzens die Kraft des Evangelinms ver-

schmähen und die Hilfe der Kirche anzurufen sich weigern.
Darin ist die Heilung der Uebel gelegen, daß man die Gesin-

»nngenj ändert und im hänslichen wie im öffentlichen Leben

zurückkehrt zn Jesus Christus und zur christlichen Lebensart.

(Fortsetzung folgt.)

NciijnhtSsttNß des Präses des mnri,mische» Literate»-
Vereins an die Herren Sadalen.

Marianische Herren Sodalen!

Es ist eine schon alte und durchaus anerkcnuenswerthe

Uebung, daß die HHr», Sodalen unserer Marianischen Kvngre-
gation allemal beim Jahreswechsel unter freundlichstem Hand-
schlag einander vom Spender alles Guten das Allerbeste
wünsche,. Solche Segenswünsche werden wohl auch für den

Verlauf dieses neuen Jahres um so bessere und reichere Er-
svlge haben, je dankbarer wir uns fortwährend erzeigen werden
für die außergewöhnlichen Erweise der göttlichen Vorsehung,
kraft welcher das ganze soeben abgeschlossene Jahr für unsere
heilige Kirche ein ruhmreiches und für uns, ihre Gläubigen,
in Wirklichkeit ein Jubeljahr geworden war.

Hat Gott einem Priester die Gnade erwiesen, nach seiner
ersten heiligen Messe volle fünfzig Jahre zn leben und seinen
vielen Mühen und Verdiensten auch »och die Ehren des Greisen-
allers hinznznsngen, sollte es diesem „Jubilate»" nicht ver-
stattet sein, seine isekundiz je nach seiner kirchenamtlichen Stel-
lung mehr oder weniger festlich zn begehen? Was dann aber,
wenn einen, Priester in Folge einer ganz ungewöhnlichen Ve-
rnsnng und Begnadigung die Aufgabe geworden ist, von seiner
Primiz an bis zn seiner Seknndiz von Jahr zn Jahr im wohl-
verdienten Rufe der Weisheit, der Tugend und hoher Verdienste

uuì) în ^lichellhìinîlîchi'lì dl)!l Tluse HU

emporzusteigen, so daß derselbe nach ruhmreicher Verwaltung
seines Bisthnmö in den ehrwürdigen Senat der Kardinäle be-

rufen und endlich aus so vielen Würdigen heraus als der
Würdigste anerkannt wird, die oberste Ehren- und Machtstelle
in der Kirche Gottes einzunehmen, alle Lämmer und alle Schafe
der gesummten Heerdc des Herrn zn weiden, was soll, was
wird dann geschehen? Ohne Zweifel gerade das, was wirklich
geschehen ist, und was wir selbst bewundert habe», während
unser hl. Vater Leo XIII. das Jubeljahr seiner Priesterwürde
feierte.

Was ist und vermag dieser unser äußerst bescheidene Neu-
jahröbrief, verglichen mit den Annalen der Kirchengeschichte,
welche, so reichhaltig sie sein möge», dennoch kaum ausreichen
werden, auch nur die ruhmreichsten Denkwürdigkeiten dieses

Jubeljahres der Nachwelt zn überliefer»? Doch auch unsere
Freude mug „nd soll sich wenigstens in den Worten ans-
spreche» (Weist). 14; L): „Deine Vorsehung, o

V a t e r! l e n k e t A l l e s z n seinem Ziele, kraft-
voll auslangend von einem Ende der Schö-
p f n n g zum andern u n d Alle s ordnend mit
Milde." Ja nur deine Hand, o Vater! konnte gegen den

Abschluß des neunzehnten Jahrhunderts diese so großartige, so

prachtvolle Erklärung niederschreiben und entfalten vor den

Augen aller Völker zn jenen Worten deines Sohnes (Matth.
46): „Ich sage dir: du bist Petrus, und auf
diesen Felsen will ich meine Kirche bauen,
und d i e P f o r t e n d e r Hölle sollen sie nicht
überwältigen. Und dir werde ich d i e Schl ü s s el

des Himmelreiches übergeben." — „Ja, diese

Hand ist die bewegende Ursache dessen, was wir so plötzlich

und unvermnthet der Welt vor die Augen treten sahen, damit

so die Eine wahre und universale Kirche des Herrn den Völkern

kund werde, alle ihre treuen Hirten und ihre Gläubigen alle

neuen Trost und frische Kraft empfangen, daß (auch die Un-

gläubigen und alle von Irrthümern und Trennnngsgelüsten

zum Abfalle von Christus Verlockten wieder in seinen Schafstall,

in die Arche ihres wahren Heiles, zurückkehren, und daß endlich

wohl auch die treulosen und hartnäckigen Feinde seiner Kirche

mit den, Brandmale der Schande bezeichnet werden, damit von

diesen die aufrichtigen Freunde derselben um so entschiedener

sich abwenden und vor ihnen um so gesicherter bleiben.

Ja. hochverehrte Herren Sodalen! in unsern sonst so

von vielen Trübsalen heimgesuchten Tagen wollte Gott, sich

unser erbarmend, seine heilige Kirche nicht unter den Scheffel

gestellt lassen; auf den Leuchter hat er sie erhoben, damit alle,

dênen die göttliche Wahrheit lieb ist, ihr hellstrahlendes Licht

schauen. Sie wissen auch, Verehrteste, wie oft schon unser

hl. Vater Leo XIII. seine apostolische Hirten stimme, wie eine

Posaune sie ertönen ließ in den Ohren der Fürsten und der Völker,

der Reichen und der Armen, sie alle väterlich ermahnend, daß

sie ja doch zu den immer sprudelnden Quellen ihres.Erlösers,

zu dem Fürsten des wahresten Friedens zurückkehren, der noch

nie aufgehört hat, die in dieser Welt von so vielen Gefahren

und Unglücksschlägen Heimgesuchten zu sich einzuladen (Matth.
44) : „5k o m m e t z n mir alle, die ihr mühselig
und beladen seid, ich will euch erquicken.
Nehmt mein Joch auf euch, und lernet von
mir, wie i ch sanft m üt h i g b i n u n d d e m ü t h i g

von Herzen, und ihr werdet R u h e f i n d en

für e u e re Seele n."
Gegenüber solchen Erweise» der göttlichen Vorsehung und

so vielen uns dargebotenen Gnaden dürfen wir uns doch wahr-

lieh weder ablehnend oder gleichgültig oder undankbar verhalten,

noch auch unsere heilige Kirche und den Glauben an sie zwar
mit hochtönenden Reden preisen, im Leben und Wandel aber

sie verleugnen und verächtlich machen. Etwas ganz anderes

liegt auch im Geist und Wortlaut unserer Marianischen Kon-

gregation, der wir laut Gelöbniß als Sodaleu angehören.

Erneuern wir darum unser Gelübde eiumüthig in Wort und

That, damit nur um so würdiger werden, auch in diesem

neue» Jahre die hilfreiche Fürsprache der jungfräulichen Gottes-
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mutter und den Gnadenreichthnm ihres göttlichen Sohnes tag-

täglich an uns zu erfahren, — Leben Sie wohl
.1-

Der soeben abgeschlossene Neujahrsbrief hat diesmal eine

kürzere Fassung erhalten, damit sich Zeit fände, speziell an

Sie, verehrteste Herren Svdalen ans dem L a i e n st a n d e,

noch einige Freundesworte zu richten, um Ihnen nämlich den

Gebrauch eines Gebet- und Erbaunngsbüchleins zu empfehlen,

das wie seinem Titel, so auch seinem Inhalte und seiner Hand-

liehen Form nach (Taschenformat) ganz eigens für Sie verfaßt

zu sein scheint. Dasselbe fnkrt den Titelt

Das religiöse Lebeil. Ein B e gleitbü eh l e i n m i t

Räth s ch läge n u n d Gebet e n für die g e bi l-

dete Männerwelt. Herausgegeben von Tilm,
Pesch, 8. >l., bei Herder in Freiburg i/B, 4. Auflage,

Erlauben Sie mir, verehrteste Herren Sodalen, hiezu

folgende Bemerkungen

1, Ich zweifle nicht, grundsätzlich und erfahrungsgemäß

sind Sie mit mir dahin einverstanden,' Unser religiöses Leben

kann bestehen, sich tiefer begründen und vielseitiger entwickeln

nur durch eine öftere, alltägliche Erhebung unseres Gemüthes

zu Gott — durch unser Gebet, Unser Gebet ist daher auch

der Gradmesser, an dem wir den Stand unseres religiösen

Lebens prüfen können, wie etwa der Arzt uns den Puls be-

fühlt, um den Grad unserer leiblichen Gesundheit oder Krank-

heit zu erkennen,

2, Viele, die nicht einmal lesen, somit von keinem Ge-

betbnche Gebrauch mache» konnten, haben allerdings ein frommes

und heiliges Leben geführt; um so eher dürfte ein gleiches er-

wartet werden von solchen, die nicht zu den Analphabeten ge-

hören, sondern mit Recht der „gebildete n M ä n n e r-
w e l t" beigezählt werden. Dennoch ist auch diesen der Ge-

brauch eines Gebetbuches zu empfehlen, damit ihre An-

dacht nicht in Gedankenlosigkeit und Zerstreutheit abschweife,

sondern daß dieselbe durch das ihren Augen vorliegende Ge-

belbuch festgehalten, geleitet, mehr und mehr augeregt werde.

3, Aus der großen Zahl guter Gebetbücher ist dasjenige

heranSzuwählen, welches ganz eigens auf die berufliche

Stellung berechnet ist, die wir im kirchlichen, im hänslichen

und bürgerlichen Leben einnehmen. Auch sollen wir dann von
dem Gebrauche des gewählten Buches nicht eher abgehen, als

bis es unser geistiges Eigenthum geworden, sich in linser Ge-

dächtniß, in unsern Gedankenkreis, in unsere Willensentschlüsse

und Gemüthöstimmungen eingelebt hat. Denn nicht der todte

Buchstabe unseres Gebetbuches betet, sondern w i r beten, vom

Texte unseres Gebetbuches veranlaßt, angeregt und geleitet er-

heben wir unser Gemüth zu Gott,

Haben schon diese wenigen Bemerkungen ihre Berechti-

gung, so kann es Ihnen nicht unangenehm sein, wenn Sie
das empfohlene Büchlein nächstens zur An- und Einsicht er-

halten, Die Auslage von 2 Fr. per gebundenes Exemplar

kann doch einem „gebildeten Manne" nicht maßgebend sei»,

ein so freundlich ihn ansprechendes „Begleitbüchlein" von sich

zu weisen.

Genehmigen Sie, geehrte Herren Södale», bei diesem

besondern Anlasse die achtungsvollste Begrüßung von Ihrem
Präses:

Th. Stoiker,
Chorherr am Stift St. Leodegar,

Luzern, den l, Jan. 188ö,

Popularitätöhascherri oder Klugheit?

Es ist Weihnachten, Liebliches Glockengeläute erschallt

überall in der stillen Mitternachtsstnnde und ladet die Glänbi-

gen ein, dem feierlichen Gottesdienste zu Ehren der gnaden-

reichen Geburt des göttlichen WcltheilandeS beizuwohnen und

da mit dem Priester am Altare und dem Jubel der himmli-
sehen Chöre sich in andachtsvoller Freude zu vereinigen. —

Doch, was bekommen wir im Gvtteöhause von der Empore

der Orgel herab z» hören? — Kaum ist der Priester an den

Altar zur Feier der hochheilige» Geheimnisse getreten, so wird

— nach einleitendem Tanz oder Marsch — ein „deutsches"
W legen lied gesungen, dem alsbald andere ähnliche folgen,

wie „Holder Knabe schlafe," w., natürlich alle in

deutscher Sprache!!— Der Priester wird doch am Altare auf

solche Profanation der heiligen Stätte und bei feierlichstem

gottesdienstlichem Akte die richtige Antwort wissen? — —
Entweder — Oder! — Entweder wird er, wenn

er ein Freund der Deutsehsingerei während des Gottesdienstes

und ein Feind alles „Römischen" ist, — als konsegnenter

Mann, — auch deutsch antworten; — oder aber, wenn er

ein kirchlich-treuer Priester ist, der eö mit den Satzungen seiner

Kirche ernst nimmt, gän zli ch s ch w e i g e u und die hl. Messe

stille fortsetzen und vollenden? — Weit gefehlt!

Unser Herr Pfarrverweser in B, z, B, thut keines von

beiden. Er singt das A mt la t e i n i s ch in Melodie und

Text, wie es ja noch Mancher seiner Hochw. Amtöbrüder in

der Umgebung (z. B. in G. und H.) auch thut, — Wie

kommt das? — — Der Herr Gesangsdirektor hat Abends

vorher ihn besucht und ihm in klarer, überzeugender Weise

dargelegt, wie er an dem bevorstehenden Festtage wenigstens

einmal eine Ausnahme gestatten und vom Chore deutsch singen

lassen solle, dabei solle er aber gleichwohl — „amteu," Das
sei das einzige Mal im ganzen Jahre, an welchem deutsch
geamtet werde. Die Borgänger alle habe» das auch so ge-

halten! — Unser Herr Psarrprovisor denkt! „Einmal ist Kein-
mal — und hat es mein Vorgänger können, warum nicht

auch ich? Zudem mag ich der Sängerschaft und dem Volke

nicht vor den Kopf stoßen" ; — und so geht der Hochw, Herr
richtig in die — Falle, und opfert mit kaltem Blute die hl.

Vorschriften seiner Kirche, ohne zn bedenken, daß ein anderer

seiner Nachbarn, der bisher nur mit Mühe, wenn auch mit

einigem Erfolg, gegen diesen Unfug angekämpft, dadurch viel-

leicht in seiner Stellung in bedenklicher Weise bedroht werden

dürfte, wenn er denselben so schnöde im Stiche läßt. — Aber!
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Einmal ist Keinmal, oder richtiger: „Einmal ist alle Mal
u»d kirchliche Vorschriften sind nur dazu da, bei gegebenem

Anlaße übertreten zu werden. (Zumimfu« knnclnm.. —
Was ist jedoch von jenem Modus zu halte» sder auch

»och da und dort vorkommt) und der es duldet, daß ein

deutsches Kirchenlied nach der hl. Kommunion des amtirendcu

Priesters gesungen wird? Begeht mau durch solche Conzessionen

an dem Gesaugscbor nicht eine Schwäche oder eine Halbheit,
die sich ebensowenig rechtfertige» als entschuldigen läßt und

sich in der Folge durch allerlei Unnannehmlichkciten räche»

könnte? — Gibt es denn für den Gcsangschor nicht noch Ge-

legenheiten genug, Kirchenlieder mit deutschem Texte vorzu-

nagen, muß solches denn gerade während der liturgischen

Handlung stattfinden? Es existiren nun zwar auch für
diese Fälle bestimmte kirchliche Vorschriften, die sowohl für den

Kirchengesang des Chores wie des Priesters allgemein verbind-
üche und verpflichtende Kraft haben, und, — zumal i» unserer

Zeit, — allen Klerikern bekannt sein sollte»; allein da selbe

doch, wie es scheint, vielfach und mancherorts gänzlich in Ver-
gessenheit gerathen sind, so dürfte es wohl an der Zeit sein,
selbe von kompetenter Seite durch eine Weisung oder ein

Regulativ r e ch t bald einnial allerorts wieder in Er-
ttuierung zu bringen und ans deren Befolgung zu dringen. —
lA-U! ")

Bereins-Seelsorge.

Im Verlag von Ferdinand Schöniugh in Paderborn er-
scheint mit Beginn dieses Jahres eine n e n e Zeitschrift,
betitelt. Der katholische Seelsorger. Wissen-
schaftlich praktische Monatsschrist für den Klerus Deutschlands.
Unter Mitwirkung namhafter Vertreter der Wissenschaft und
Praxis herausgegeben von Peofestor Dm H e i n e r und Präses
IB. O t t e n. Es wird monatlich ein Heft zur Ausgabe ge-
langen in der stärke von ungefähr drei Druckbogen; Preis:
4 Mark für den ganzen Jahrgang von 12 Heften. Die
Monatsschrift will nach ihrem Programm alle jene Gebiete
berücksichtigen, welche für den katholischen Seelsorger von Werth
sind, nicht allein bezüglich seiner praktischen Thätigkeit, sonder»
auch seiner theoretischen Fortbildung. Sie strebt eine gediegene
Behandlung praktischer Fragen auf wissenschaftlichem Grunde
a» und es sollen auch rein wissenschaftliche Arbeiten überhaupt
nicht ausgeschlossen werden, insofern sie der Weiterbildung des
Seelsorgers dienen. Das 1. Heft enthält folgende größere
Artikel: „Begriff der hciligmacheudcu Gnade." „Die neuent-
^'te „„Lehre der Apostel "" „Vereins-Seelsvrge." „Großstadt
und Seelsorge." «Uorrunli» pnskvrnlis». „Der Hochaltar
in unseren Pfarrkirchen." Dazn kommen noch Erörterungen
von Pastoralen Fragen, Casus, nette kirchliche Entscheidungen,
Besprechungen wissenschaftlicher Werke.

U Wir aeben dcm Einsender da>Z Wort, obgleich wir nicht glauben,
»st alte Mißstände in Kirchcngesaiig so rasch gehoben werden können.

Wir möchten im Folgenden aus dem Artikel: „Vereins-

Seelsorge" von Hitze die Hauptsache mittheilen. Er bespricht

in überzeugender Weise und in lebendiger, ansprechender Form
eine Frage, die auch für unsere Verhältnisse und für unsere

Zeit außerordentlich wichtig ist. Die Darstellung geht aus

von folgender Aeußerung des Dr. Windthorst in der V III.
Generalversammlung des Verbandes „Arbeitcrwohl" in Frei-

burg i. B. 1888. „V or allem w i ch t i g i st die Ve r-
b r e i t u n g der Arbeiter-Verein e. Sie ist bereits

im Gange, doch geht sie mir viel zu la n g s a m.

Nach meinem Dafürhalten müßte es in einem Jahre keine
katholische G e m e i n de geben, in der nicht e i n

Arbeiterverein existirte."

Es werden sodann die Schwierigkeiten namhaft gemacht,

welche der Einführung solcher Vereine mancherorts entgegen-

treten. „Wir sind wahrlich weit entfernt, diese Schwierig-

leiten zu verkenne» -- und doch ist die Aufgabe so hoch-

w i ch t i g und dringlich, daß sie in Angriff genommen

werden muß. Es handelt sich bei Gründung von Arbeiter-

vereinen nicht etwa um „„ein UebrigeS,"" »w eine „„Lieblings-

schöpfnng"" solcher Herren, welche gerade N e i g u u g und
L u st dazu haben; —- der Klerus hat die hl. Pflicht,
ernstlich zu prüfen, ob nach den Verhältnissen des Ortes die

Gründung eines solchen Vereines m ögli ch ob dieselbe

zweckmäßig oder gar nothwendig erscheint im Inte-
resse der Seelsorge." Aus dem Mahnworte des hl. Vaters

in der Encyklika »Duinnnnm Aömi8» vom 20. April 1884,

sowie aus den Hirtenbriefen und Anordnungen der Bischöfe

wird nachgewiesen, daß die Gründung und Leitung eines solchen

Vereins ein Werk der Nächstenliebe und der seelsorglichen Für-
sorge ist; in beiden Beziehungen reicht sie in das Gebiet der

Pflicht.
Mit Berücksichtigung der Sache selbst und der gegenwär-

tigcn Zeitlage wird die Nothwendigkeit von Arbeitervereinen

weiterhin in folgender Weise erörtert: „Dringend noth-
wendig sind die Vereine in indu st r i ellen Bezirken,
wo fremde Menschen in größerer Anzahl zusammenströmen,

und so eine regelmäßige persönliche Beziehung zwischen

Seelsorger und Arbeiter — eine „„Hausseelsorge"" — nicht

mehr möglich ist. Hier steigern sich nicht bloß die s i t tli ch e n

Gefahren — es tritt auch nur zu leicht religiöse E r-

kaltung ein; die einzelnen entfremden sich der Kirche,

werden lau im Besuche des Svnutags-Gottesdienstes, der Pre-

digt, im Empfang der hl. Sakramente, bald wird auch der

p fli ch t m ä ß i g c n Anhörung der hl. Messe und selbst der

österlichen Beicht und Kommunion vergessen. Daß so

dann bald die Propheten des Unglaubens — die Sozial-
d e m o k r a t e n — dankbaren Boten finden, ist klar.

Auch selbst in rein katholischen Gegenden soll man in

dieser Beziehung sich nicht in eine trügerische Sicherheit ein-

wiegen; auch selbst auf dem platten Lande, resp, in Flecken

und K l e i n st ä d t e n, wo die industrielle Entwickelung fremde

Elemente anzieht, werden die sozialdemokratischen Versucher sich

einzudrängen wissen. Wir kennen Kleinstädte nnd Dörfer
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genug, die von der Sozialdemokratie in Beschlag genommen

sind; wo wenigstens sozialdemokratische Anschauungen und Be-

strebungen Boden gewonnen haben, und wo es nur eines sozial-

demokratischen Agitators bedars, nm die schlnmmernde,

„„unbewußte"" Sozialdemokratie zu bewußter Aktion aufzu-

rufen.

Es ist übrigens nicht bloß die Sozialdemokratie, welche

durch die Vereine bekämpft werden soll; großer noch als die

Gefahr der Sozialdemokratie sind die sittlichen G e f a h-

r e n der industriellen Entwickelung, ja der mode r n e n Ent-

Wickelung überhaupt. Die G e nuß s u eh t, die L v ck c r u n g

uud Veräußerlichung des Familienlebens, die Zügel-
losigkeit der Jugend, das sind die Gefahren, welche es vor
allem zu bekämpfen gilt — das sind auch die Quelle n,
ans der die Sozialdemokratie Nahrung schöpft. Wenn wir,
und nur in dem Maße, wie wir diese Quelle verstopfen, werden

wir auch die Sozialdemokratie trocken legen. Die wirksamste

und vielfach allein zielführende Bekämpfung dieser sittlichen

Uebelstände liegt aber in der Gründung von Vereinen.

(Schluß folgt.)

Kirch en-Clzrvnik.
Bafel Im Jahr 1888 gab es in der römisch-katholischen

Gemeinde der Stadt Basel 582 Tauten, 300 Beerdigungen

und 163 Trauungen.

Freiburg. Der Gesundheitszustand des Hvchwst. Hrn.
Erzbischofs Marilley hat sich in den letzten Tagen bedeutend

verschlimmert. Der ehriv. Greis kann nur noch flüssige Nah-

rung genießen, und die Umgebung ist beunruhigt. („Lib.")

Italien. Ueber die Schlußfeicr des Papstjubiläums am

31. Dezember 1888 iu der Petcrskirche in Rom wird dein

„Vaterl." geschrieben i

Von l bis 3 Uhr strömte eine wahre Völkerwanderung

zu Fuß und Wagen nach der Peterskirche; man schätzte die

Anwesenden auf 50 bis 66,666, unter diesen etwa 16,666

Fremde, vorzüglich Deutsche und Engländer. Um 3 Uhr stieg

der Papst in die erste rechte Seitenkapelle der Peterskirche

hinab (wo die berühmte Pietn Michel-Angelo's ist) und legte

dort die hl. Gewänder an. Als nun der priesterliche Jubel-
greis auf dem Tragsessel durch die Kirche getragen wurde —
mit weißem gvlddurchwirkteu Pluviale angethau, die dreifache

Krone aus dem Haupte, eine überaus ehrwürdige Erscheinung

da begrüßten ihn die Tausende mit lautem Jubelrufe. Am

Altare über dem Grabe des hl. Petrus kniete der Papst nieder,

woraus vom ganzen Volke der Rosenkranz gebetet wurde; dann

stimmte er mit kräftiger Stimme das De Deum an, welches

wieder vom ganzen Volke gesungen wurde — ein riesiger

Doppelchor, und ertheilte dann still den Segen mit dem Aller-
heiligsten. Als nun der Papst in gleicher Weise, wie er ge-

kommen war, wieder die Kirche verließ, wurde plötzlich, ohne

daß der Papst es bemerkte, ein verschlossenes Kästchen zu seine»!

Füßen hingeworfen. Allgemeiner Schrecken der Umstehenden!!

Ein Gardist aber hob es aus und öffnete es; es enthielt —s

ein kostbares goldenes Brustkreuz. Der sonderbare Geber ist

verschwunden. Jedenfalls war seine Handlung höchst unklug;!
denn wie leicht hätte aus Dynamilfurcht unter dem Volke

großes Unglück entstehen können.

In der Kirche der Schwestern von Jngenbohl in

Rom hat der in den preußische» Adels und Beamtenkreisen

wohlbekannte und beliebte Freiherr Friedr. v. Warendvrs das

katholische Glanbcnsbekenntniß abgelegt. Derselbe soll viele

Jahre protestantischer Geistlicher iu Preußen gewesen sein.

Zugleich mit ihm empfing ein anderer Convertit, Freiherr
Egbert van den Berg aus Hessen die hl. Firmung. In Mai-
land ist die Tochter des englischen Generals Satchwell zur
katholischen Kirche übergetreten.

Deutschland. Das Carthänserkloster in Ham bei Calcum

wird wieder eröffnet. Deutiche Ordeusmänner von der großen

Carthause bei Grenoble und von Boscrville werden dorthin zu-
rückkehren.

— Der Franziskanerorden hat die Erlaubniß erhalten,

in Metz eine Niederlassung zu gründe».

— Der Papst hat dem Hrn. Windthorst für seine neue

Marienkirche in Hannover 56,666 Fr. geschenkt; eine gleich

große Summe übermittelte er den oberitalicnischen Seminarien,
welchen die Negierung ihre Güter weggenommen hat. Er
ließ auch 56,666 Fr. unter die Armen der Stadt Nom ver-

theilen, denen er bei Beginn seines Jubiläums schon 166,666 Fr.
halte zukommen lassen.

— Der Lljährige Herr v. Döllinger hat in der vor
Weihnachte» abgehaltenen Hanptsitzung der Akademie der Wissen-

schalten einen längern Vortrag gehalten über die Leistungen

der Nordamerikaner aus dem wissenschaftlichen Gebiete.

Oesterreich. Der Kaiser hat den Hochw. Hrn. Dr. Doppel-

bauer, seit 2 Jahren Rektor der Anima in Rom, zum Bischof

von Linz ernannt. Derselbe ist den 21. Jan. 1845 geboren.

BnliM'icn. S o p h i a. Dieser Tage kam ein Missionär
hieher. Es wurde von verschiedenem gesprochen. Unter Au-
derm erzählte er mir zwei Zeugnisse dasür, welche Ansicht das

Bulgarenvolk, ja selbst Türken vom Coelibat der Priester haben.

Es kommt Ostern. Die Leute gehe» aber nicht zum verhei-

ratheten Popen beichten, denn sie sagen; Der erzählt es seiner

Frau! So kommen nun nnverheirathete Popen und ziehen

von einem Dorf zum andern, um die hl. Beichten aufzunehmen.

Diese Beichtväter nennt oas Volk nicht Pope», sondern es hat
einen eigenen Namen dafür, der soviel als „Geistlicher" be-

deutet; mit diesem Namen bezeichnen sie auch die katholische»

Priester. Nun das ist wohl eine deutliche Sprache, wenn ein

ganzes Volk spricht. Das andere Zeugniß ist von einem vor-
nehmen Türken. Dieser betrachtete den Cölibat von der ökono-

mischen Seite. Er erzählte, daß in einer gewissen Stadt eine

Schule gebaut wurde. Das vo» den Gemeinden gesammelte

Gelo belief sich aus 116,666 Franken. 26,666 nahm das



Schulgebäude in Anspruch, das übrige Geld wurde angelegt!

jetzt aber, sagte er, sind nur etliche Tausend noch übrig. Um

die Ursache gefragt, wie das gekommen, sagte er: das haben

die Frauen der türkischen Priester aufgezehrt und setzte hinzu!
S möchten doch unsere Priester Eurem Beispiele folgen —

(„Salzb. kath. Kztg.")

Rußland. Aus dem Innern Rußlands kommen Nach-

richten über neue K a t h o l i k e n v e r f o l g n n g e n, Einem

solchen Briefe entnehmen wir! Im Juni v. I. wurde eine

Anzahl katholischer Familie» in Podlachien mit Polizeigewalt
aus ihren Häusern weggeschleppt und ihnen bedeutet, sie müsse»

nach dem Inner» auswandern, wo für sie neue Häuser bereit

stehe», damit sie dort, von ihrem Priester getrennt, abfallen

zur Staatskirche Als sie sich weigerten, band man sie, legte

sie auf Wage», nachdem man sie geprügelt hatte, und führte
sie auf offenem Wagen, schlecht bekleidet, hinweg in das neue

Dorf. Ihre alten Wohnungen und Grundstücke wurden an

Fremde verkauft. Im neue» Ort angekommen, ließ man sie

sieben Stunden liegen tu den Fesseln, bis mau sie endlich be-

freite. >3 Personen erkrankten schwer, eine Frau starb an
don Mißhandlungen.

Das ist russische Toleranz und gibt eine schöne Illustra-
lion zu denn guten Willen des Kaisers gegenüber den Kathv-
liken, während in Rom mit dem Papst Unterhandlungen ge-
Pflogen werden.

— Durch einen kaiserlichen Ukaö ist der Jahrestag
des Eisenbahnunglücks von Borki zu einen» Feiertag sür die

orthodoxe Kirche erhoben worden, zum Dank für die wunder-
bare Errettung der kaiserliche» Familie.

,0ldicu. Die Insel Molokai ist von lauter Aussätzigen
bewohnt. Ei» Missionär, l'. Damiau, besorgt schon seit

Jahren mit erstaunlicher Liebe und Aufopferung die Pastvrativn
dieser unheilbaren Kranken, obwohl er voraussichtlich auch
dieser Krantheil zum Opfer fallen wird. Ein anglikanischer
Geistlicher, Rev. Chapman» in Camberwell, hat nun dem
suiter S>,Ul)t) pxr. gesendet, mit einem srenndliehen Brief, in
welcher» er denselben um sein Gebet ersuchn

-- Eine Prinzessin von Madagaskar trat jüngst zur
katholischen Kirche über.

Perjmml-Chrmlik.

Ltizml. Zahlreich forderte in den letzten 'Wochen der
Tod seine Opfer aus unseren K a p u z i n e r k l ö st e r n.
l'> E ö l e st > » j» Luzern, U. V i k a r H » g o in Ölten,

E o l n „r b a n Senior der schweizerischen Kapuzinerprovinz
i» tarnen, sind innevt kurzer Zeit gestorben. Letzte» Dienstag,
beu 8. Januar, starb wiederum in Luzern U. A lo y s i n s

^ lät tler von Hergiöwil, gewesener Definitor, im Alter von
litt Jahren. Der Verstorbene war ein frommer, tüchtiger,
arbeitsfreudiger Ordeusmann, ein he>vorragender Kanzelredner.
Manchem Kloster stand er als Guardian vor; als solcher war

er von seinen Mitbrüdern aufrichtig geliebt. Auch bei dent

katholischen Volke stand er in hoher Achtung und Verehrung.

Bis zur Mutation im letzten August war U. Aloys noch

Guardian des Klosters in Solothnrn. Er ging dann an's

Capitel nach Luzern und, schon kränklich, verließ er von dort

an das Kloster auf dem Wesemli» nicht mehr. Aloysius

war auch Schriftsteller. Sein Büchlein, „Maria, die Maien-

königin," ist ein schönes und ausgezeichnet praktisches Werk.

Unsere Leser wären gewiß dafür dankbar, wenn ein Freund
oder Mübruder des Verstorbenen ein ausführlicheres Lebensbild

desselben in der „Kirchen-Zeitung" geben wollte. U. I.

Literarisches.

Der Gottesdienst der katholischen Kirche. Für Schule
und Christenlehre in Fragen und Antworten bearbeitet von

O. Gisler, Pfarrer in Lenguan. Mit Genehmigung und Eni

pfchlung deö Hochwürdigsteu Bischots von Chur. Benziger u. Co.

in Einsiedeln. tl)7 S. Der Inhalt dcS handlichen Büch-
leinS ist folgender! Erster Theil! Von den gottesdienst-

lichen Handlungen. 1. Das hl. Meßopfer. 2. Die hl. Sakra-
mente. 3. Die Sakrameutalien. 4. Die Verkündigung des

göttlichen Wortes. 5. Das Gebet und der kirchliche Gesaug.

Zweiter Theil! Die heiligen Zeiten oder das katholische

Kirchenjahr. Vom Kirchenjahr im Allgemeinen und im Be-

sondern. Als Anhang sind die nothwendigen Andachtsübungen

beigegeben. Die gründliche Erklärung der kirchlichen Ceremo-

nie» und kirchlichen Zeiten in der Christenlehre ist durchaus

nothwendig; ein sehr geeignetes Lehrmittel dazu bildet das

vorliegende Büchlein, welches kurz und klar Alles enthält,
worüber sich für gewöhnlich der Unterricht erstrecken kann.

Der Hochwürdigste Bischof von Chur bezeichnet es in seiner

Empfehlung als ein „vorzügliches, praktisches Büchlein" und

sagt weiter! „Indem dasselbe die Ceremonien des katholischen

Cultus kurz und bündig erklärt, kaun es viel dazu beilragen,

um das bessere Verständniß besagter Ceremonien und damit

auch die größere Andacht der Gläubigen zu befördern."
H »

-st

Bctnichtmuzeu zu jedem Kapitel der Nochfolge Christi
von Msgr. Darboy, Erzbischof von Paris. Autorisirte Ueber-

setzung von Freiin M. Elisabeth von Schrötter, vom dritten

Orden des heiligen Dominikus. Dülmen bei Münster i. W.
A. Laumaun'sche Verlagshandlung und Buchdrnckerei hFr.
Schnell). 1888. VI. und 251 S. 1 M. 30 Pf. Das
goldene Büchlein von der Nachfolge Christi hat in den vor-
liegenden „Betrachtungen" einen vorzüglichen Commentar ge-

funden. Durch geschichtliche, psychologische und praktische Er-
örteruugen werden die tiessiuuigeu Wahrheiten der Nachfolge

Christi selbst näher erklärt und anf's praktische Leben auge-
wendet.

zà»
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In Schachtel» zn 100 Stück sortirtc

^v, m ^x w" cm, ^ r> —
lZ. 15 ><10 „ „ 8.20--- „ 4.—
v, IN X v ^,^tt „ t!,5v
v. WH2X 7 n „2. —---„2.50
L, 10 X I,M-- „ l,dN

Wenn nur eine Darstellung!

/V.
'

i8 ^x 18^ cm. ^ 6.-^I'l
II. 16 XIi „ _ 5.20---

18 X îl „ „ 4.40--- „
1). 10>/nX 7 „ „8.60— „
n, la X ,s,M^ „

In Schachteln zn i>0 Stück sortirt!

/l! 14X0 ^in. .^2.80--! 1'r. 8.50
k. 12X8 „ « 2.40 — „ 8.
0, tixvv-. „ s,- „ -e.vo
I). 10Xt»'/-'n » 1.60— „ 2.—
L, NX« 1,M— „ l,M

Wenn nnr eine Darstellung:

14X0^em. ^4.80-
'

11. 12X8 ^ „4.— —
l!. NX?'/-.
1). 10X6tz2„ „2.80---
L. 9X6 „ „ 2. — ---

Die Dpikenlnlder st»d auch mit Ce.v« >nis der ttiickstile st.'eöeiiÄ!ie>'chrelöu»qe». Gedele oder

Gedichte) gegen Mehrberechnung von 20 Pfg. --- 25 Kto. per schachtet zu huben.

Diese Stahlstlä-Jaomiltniiz bildet ein Unternehmen, welches bezweckt, dem
Pnblicuin durch die Wiedergabe in Stahlstich die schausten und in der Technik am
besten ausgeführten Bitder der christlieben nuuft anzubieten, Bilder, durchweht von
feinern, edlem, religiösem,Gefühl. Die Stiche sind durchweg mit großer Correct-

" >rîheit, Feinheit uild Sorgfalt ausgeführt.
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Glasmalerei Muhn i» Basel.
Den verehrlichen Kirchenbehörden niache ich hierdurch zur Vermeidung Vvn Mißver-

ständnissen die ergebene Anzeige, daß die von meinem leider sv unerwartet früh verstvrbeneu
Gatten, Jalrvb Nutzn, betriebene Glnsmalerri-Anstalt init Hülfe aller seit Iahren im

Geschäft thätigen Kräfte, namentlich meines BruderS, unter meinem Namen weitergeführt wird.
Ich danke verbindlich für das nns t isher geschenkte Vertrauen nnd bitte, dasselbe dem

Geschäfte anch ferner zn erhalten, indem ich bemerke, daß anch in Zukunft G l a s m a l e r e i e n

jeder Art, in k ü n st l e r i s ch er nnd solider Arbeit p r e i swür d i g

geliefert werden,

Wivo, Kuhn-Kellnlc,
iMIliLB G ltlö Malerei-All stillt in Basel, (1^

Aufruf!
an alle Diejenigen, welche als Festgeschenk eine

lthr kaufen wollen, sich seht schon meinen Catalog
sFranro gegen Franco> über Wrgnlatrurs,
Haschen-, Wecker-, Ktand- k WKnduhren
kvnttnen zn lnsfen, Kenne Nachnahme, Probe-
zeit, außerordentlich billig,
ArnosdKertz, Basel. Uhren on j-n o«,

un ciotuii nnd Fabrikation, 4'

Thomas oon Kemiit».

Die Wach folge Khrrsti,
Geb, Fr, l, Mit Anwendungen Fr t, 50

An beziehen bei

And ulf Schlvendlmann.

Int Verlage von Bnrlnrd ^ Frülicher in
Solothurn, ist soeben erschienen nnd durch alle
Buchhandlungen, sowie direkt Volt der Verlags-
Handlung zn beziehen:

», kl N»
der

schwchenschettBisthilmer für 1880.
Preis 70 Cts, Bei frankirter Einsendung von
75 Eis, geschieht die Zusendung franco Post-
marken werden an Zahlung genommen.

Là6N1S.1lÌ8IN.I18
der

Ehrw. VV. Kapuziner pro
Preis per Exemplar T5 Cts.

Unübertreffliches 7.""

Mittel gegen ßtiedscht
«ad änstere Herltältung.

Dieses durch zwanzigjährige Prags
immer mehr gesuchte und belichte
Mittel ist bis heute dns Einzige,
welches leichte Nebet sofort, harlnäcktge,
lange angestandeiie bei Gebrauch von
mindestens einer Dvppeldvsis innert
4 tl Tagen heilt, Preis einer Dosis
mit Gebrauchsanweisung Fr, i, b(>, eine

Doppeldosis Fr, —.
Viele tnnsende ächte Zeugnisse von Ge-

hcnltcn ans allen Ständen und Berufs-
arten des In- und Auslandes ist stets

berelt vorzuweisen cher Aersertiger und
Versender

V. Amstalde» in Tarnen
i O b w a t de nj,

i'. 8 Obiges Mittel ist a»ch zit beziehen
durch die Znidter'jcheApotheke in Lnzern
nnd beitti Apotheker Kchicsjie >1- Horster
in Solothurn,

/tU7llsVI'ÜKS7ÜI.7
bticiààMî! »ziii kditizi-ichimIiiliitiitiitZdoiZtiikii itr,

rtlwnro >-»rcmtmcs vcnmttticn.

Druck nnd Expedition von Burkard 6 Frülicher in Solothurn.


	

